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Blütenzauber und Augenlust
MuseuM Bellerive Es
leuchtet und blüht in den
Museumsräumen, als hätten
Frühling und Sommer zu-
sammengefunden. Die Schau
«Durch die Blume» setzt auf
die Strahlkraft des Floralen.

«Die grössteFreude imLeben», so
zitiert ein Zeitgenosse den be-
rühmten, vielseitig engagierten
Künstler WilliamMorris, «ist die
Freude, schöne Dinge zu schaf-
fen» (LewisF.Day, 1899). ImZau-
bergarten, den das Museum Bel-
lerivenunauftut,wimmelt es von
schönen Dingen, und William
Morris, der Gründervater der
englischen Arts-&-Crafts-Bewe-
gung, istmit herausragendenBei-
spielen von Tapeten- und Textil-
design natürlich dabei.
Über300ObjektehatKuratorin

Sabine Flaschberger für die Aus-
stellung zusammengetragen und
zeigt sie in den stimmigen Räu-
men der früheren Privatvilla
ebenso ästhetisch wie besucher-
freundlich (Szenografie: Regula
Büchel). Textildesign ist dabei nur
ein Aspekt unter anderen. Zur
Vielfalt derModekommenGegen-
stände der Glaskunst und Kera-
mik, der Grafik, der Möbelgestal-
tungund schliesslich, dieBereiche
angewandter Kunst ergänzend,
einige Werke zeitgenössischer
Künstlerinnen und Künstler, die
in unsere Gegenwart führen.

Blumen – nicht wegzudenken
VielerleiDisziplinen, verschiede-
neEpochen,Objekte, die sichmit
einemNamenverbinden, und sol-
che, die anonym sind: Die acht
Kapitel von «Durch die Blume»
sind weniger auf Erkenntnisge-
winn als auf Augenlust hin ange-
legt. Dass es ohne Blumen und
Blüten kein menschliches Leben
gäbeunddass auchder «unnütze»
Gebrauch von Blumen und Blü-
ten, den wirklichen und den ge-
stalteten, aus dem menschlichen
Leben nicht wegzudenken ist,
kommt einem allerdings beim
Rundgang durch die Ausstellung
immerwieder in den Sinn.
Es beginnt schonvordemHaus.

Dort treibt dasmehrereMeterho-
he«Aufstehblümchen» (2014) von
StefanDemming seinprall-schlaf-
fes Unwesen. Dann, in der Halle,
der erste grosse, vom filigranen
Blumenfall des Argentiniers Ma-
nuelAmeztoybegleiteteEindruck:
zur Linken ein Bildteppich von
Cornelia Forster (1906–1990, nä-
here Bekanntschaft mit ihrem
Werk lohnt sich), zur Rechten,
wunderbar frei präsentiert, eine
Reihe vonKleidern.Da gibt es den
kostbaren, mit Blüten reich be-
sticktenGehrockausdem19. Jahr-
hundert oder die etwas ältere Ka-
sel, ein prachtvolles, schweres
Brokatgewand, das der Priester
zurFeier der heiligenMesse trägt.
Da gibt es das raffinierte, steif fal-
lende Cocktailkleid von Cristóbal
Balenciaga (1968), der sich,wieSa-
bine Flaschberger weiss, als gläu-
biger Katholik nicht selten auf li-

turgische Gewänder berief. Auch
Blumiges für Männer fehlt nicht,
ebenso wenig, floral-abstrakt,
Papierkleider, wie sie für kurze
Zeit in den 60ernModewaren.
Weiter die Vitrinen mit ihren

Schätzen, hier ausnahmsweise
auchAntikes, rund 1500JahreAl-
tes in Form von koptischen Wir-
kereien – Mohnblume, Rose, Le-
bensbaum,Würfel, die immer die
Fünf zeigen. Wer diese Blumen-
sprache zu lesenwüsste…Dermit

Blumen bestückte tellerflache
Schwefelhut oder die mit Rosen
bedruckte heutige Baseballkappe
verstehen sich dagegen fast von
selbst, ebensowiedieTrembleuse
oder Zittertasse aus Meissen, die
dank ihrer «doppelten» Unter-
tasse sicherstellt, dass nichts vom
kostbaren Inhalt verschüttetwird.

Flower-Power total
Der linke Seitenflügel des Erdge-
schosses ist dem Schweizer Pla-

katschaffen gewidmet. Wie dort,
unter anderem, Lena Lamm zart
und deutlich zupackt oder Nik-
laus Stoecklin ein Maiglöckchen
ineinenhellblauenVestonkleidet
(1923, für PKZ Burger-Kehl), ist
eine Klasse für sich. Im rechten
Seitenflügel habenWilliamMor-
ris undCorneliaHesse-Honegger
(*1944) einen grossen Auftritt:
mit absolut hinreissenden, sym-
metrisch aufgebauten Tapeten-
und Stoffmotiven in zumeist ver-
haltenen Farben der eine, mit
wissenschaftlich genauen Dar-
stellungen in kühnem, leuchten-
demAll-over die andere.
Umfassende Vielfalt erwartet

einen auch im Obergeschoss, wo
derJugendstil triumphiert, allem
voran die Vasenkunst von Emile
Gallé und der Daum Frères: zum
Greifen nah ausgestellt, aus der
Zeit und doch zeitlos schön – Va-
sen, die sich auch ohne Blumen
selbst genügen.
All dieWunderwerke, die sonst

nochzu sehen sind, verdientenes,
einzeln aufgeführt zuwerden: die
phallisch-pilzartigen «Flower-
Power»-Gebilde von Mai Taba-
kian (*1970), das Gobelin-«Gepi-
xel» vonRetoLeibundgut (*1966),
«Millefleurs», der trauerkarten-
artige kleineTeppichvonShirana

Shahbazi (*1974) mit den Cymbi-
diumblüten, die über 100 Jahre
altengrossartigenBlumenbücher
von Kono Bairei oder Eugène
Grasset und ganz besonders
Ursula Palla (*1961). Sie lässt
nicht nur ein Blütenbouquet ex-
plodieren, sondern stürzt, Bezug
nehmendauf all dieBlumenrevo-
lutionen in Portugal, Georgien
oderTunesien, in ihrer eindrück-
lichen jüngstenArbeit «black flo-
wers» (Video, 2014)Blüten regel-
recht in den Tod. Auch das ist
schön, so schönwie alles indieser
Ausstellung, nur insDunkelschö-
ne übertragen. AngelikaMaass

Durch DiE BLuME

Vielblütig ist die neue Ausstel-
lung im Zürcher Museum Belle-
rive, sie bietet bis 29. März 2015
für alle etwas (Di bis So, 10–17
Uhr. Wer sich nicht einfach dem
Schauen hingeben möchte,
nimmt an einer öffentlichen
Führung teil (sonntags, 14 Uhr).
Eine Publikation zur Ausstellung
gibt es nicht, das aufliegende
Faltblatt führt aber gut durch
die acht Räume. Rahmenpro-
gramm (ab Mitte Januar) auf
www.museum-bellerive.ch aa

Explosiv: Ursula Palla, «flowers I», Videoinstallation, 2003/05. – Vase von Daum Frères, um 1920. pd©Palla/ZHdK

Tapete «Pimpernel» von William Morris, Papier, handbedruckt, 1876. Über Stängeln von gelbem Immergrün ranken sich Tulpen – die Pimpernelle fehlt.

Kosmische
Energien
Tonhalle in weite Sphären
führte das Tonhalle-Orchester
mit Mendelssohn, ravel und
mit Eric Tanguy und dessen
Werk zur Sonnenfinsternis.
Strahlender Star war der
Geiger renaud capuçon.

Statt von Sphären kannmanauch
einfach von Frankreich reden.
Dass die Tonhalle mit dem Fran-
zosen Lionel Bringuier nicht nur
einenneuenChefdirigentenwähl-
te, sondern auch eine neue Gala-
xis immusikalischen Kosmos an-
visierte, wurde am Konzert vom
Donnerstagmit allerDeutlichkeit
offenbar. Die Botschaft ging vor
allem an die Mitglieder des Gön-
nervereins der Tonhalle, denen
der Abend in erster Linie gewid-
met war und die, das vorweg, im
Applausebensodeutlichmachten,
dass man sich vom Schwung des
Aufbruchsmitreissen lässt.
Der Aufbruch war mit Mikro-

fonen ausgestattet. Die Tonhalle
lanciertemit denRahmenwerken
des Programms ein neues CD-
Projekt, dasdemorchestralenGe-
samtwerk von Maurice Ravel ge-
widmet ist. Dessen Pole machten
nundenAnfang. «LeTombeaude
Couperin», duftig imKlang,wun-
derbar fliessend, aber auchgehal-
ten imakzentuiertenMetrumder
Sätze ausgeführt, brachte alle
Sensibilität nobler Klassizität
zumAusdruck.

Klassizität und Zeitgeist
Ganz vom Geist und Ungeist der
Zeit, vom grossen Effektapparat
des modernen Orchesters, von
der Entfesselung von Harmonie
undFormgeprägt ist dagegen«La
Valse», Ravels Stück über den
WienerWalzer, das alsHommage
gedacht war, sich aber im Gang
durch die Schrecken des Welt-
kriegs ins pure Gegenteil von
ExorzismusundZertrümmerung
verwandelte.
Das Tonhalle-Orchester hat

das Stück perfekt intus, spielte es
unterBringuier schonvor seinem
Antritt in Zürich, im Juli dieses
Jahrs auch unter Franz Welser-
Möst und wurde jetzt in einer
Weise damit «fertig», dass man
zweifellos von einem Nonplusul-
tra sprechen kann. Unerhört, wie
kompromisslos, mit aller drauf-
gängerischen Präzision, Brin-
guier dieseMusik vomgespensti-
schenBeginnzum infernalischen
Getöse mit seinen Glissandi und
spastischenRhythmen trieb.Und
erstaunlich,wie seinDirigieren in
vollkommen gelöstem Einsatz
gleichzeitig den Geist reinster
Virtuosenmusik verkörperte.

Chaos und Meditation
Vorausgegangen war die Schwei-
zer Erstaufführung der «Eclipse»
des 1968 geborenen Franzosen
EricTanguy, uraufgeführt amTag
der Sonnenfinsternis im August
1999, ein suggestives Protokoll zu
den apokalyptischen Fantasien
und Endzeitstimmungen, die auf
das Millennium hin über-
schwappten.Fesselndwird in fünf
ineinanderfliessenden Teilen
eine grosse, rhythmisch immer
wieder stark strukturierteKlang-
palette ausgebreitet, eine bro-
delnde Katastrophenmusik be-
herrscht das Zentrum, Solisten
setzenmeditativeHaltepunkte.
Der Kosmos im Innern: Men-

delssohns vertrautem Violinkon-
zert in seiner ganzen lauteren In-
nigkeit, seiner Brillanz, seiner
wehmütigen Dunkelheit im An-
dante öffnete Renaud Capuçon
den frischen Zugang, mit schwär-
merischem Vibrato im technisch
überlegenen, intensiven und dra-
matischdrängendenSpiel– inbes-
ter Übereinstimmung mit Brin-
guier, dem Orchester und dem
Hörglück einer Sternstunde.

Herbert Büttiker


